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<<Eine solche Tierhaltung müsste verboten werden!>>
Mit diesen Worten kritisiert der Biolo-
ge und Mediziner Christopher An-
deregg (er ist wissenschaftlicher Mit-
arbeiter an der ETH) die Kaninchen-
haltung am lnstitut für Nutztierwis-
senschaften im ETH-Zentrum Zürich.
lm Raum 86 werden rund drei Dut-
zend Kaninchen in Einzelkäfigen auf
einem Metallgitterrost gehalten.
Ausmass der Käfige: 49 Zentimeter
breit, 54 lang und 41 hoch. Da die
Abstände der Gitterstäbe relativ breit
sind, können die Tiere nicht normal
auftreten. Besonders bei Jungtieren
sinken die Pfoten durch das Gitter.
Zum Fressen erhalten die Kaninchen
Futterwürfel und Wasser. Dabei
weiss jeder Landbub, dass Kanin-
chen zu ihrem Wohlbefinden auch re-
gelmässig Rauhfutter, wie Heu und
Emd, brauchen.
Enge Einzelkäfige - selbst wenn sie
den veralteten Normen der Tier-
schutzverordnung entsprechen
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Vorschrift des Kantonstierarztes vom 23. Dezember 1988:
rKeine Überbelegung der Käfige.r Situation am 6. Januar 1989:

10 Tiere in einem Einzelkäfig.

sind nach heutigen Erkenntnissen
über das Verhalten von Kaninchen
nicht artgerecht. Hoppeln, Springen,
Hakenschlagen und Männchenma-
chen, also wesentliche im lnstinkt der
Kaninchen verankerte Bedürfnisse,
werden in diesen Käfigen unter-
drückt. Die Käfighaltung verursacht
auch Schäden an der Wirbelsäule.
An der Universität Bern hat eine For-
schergruppe das Verhalten der Ka-
ninchen studiert und schon vor drei
Jah ren Alternativen zur Käfi ghaltu ng
gefunden. Es stellte sich heraus, dass
mehrere Kaninchenmütter mit ihren
Jungen problemlos in Gruppen ge-
halten werden können. Der Gruppen-
raum bestand aus einer Fläche von 2

mal 4,5 Metern und war in Ruhe- und
Aufenthalts-<Räume> unterteilt. Die
Tiere fühlten sich wohl, entwickelten
sich gut und konnten sich ihrer Art
entsprechend verhalten.
Solche Studien wurden bisher an der

ETH in Zürich nicht zur Kenntnis ge-
nommen, im Gegenteil: Zibben
(Muttertiere), die im Raum 86 an der
Tannenstrasse 1 Junge bekommen,
werden auf engstem Raum zusam-
mengepfercht. ln einem Fall war ein
Muttertier samt sechs ausgewachse-
nen Jungen in einem Normkäfig von
49 mal S4Zentimetern eingesperrt. I n

einem anderen Fall trampeln sich
zehn einmonatige Jungtiere im en-
gen Käfig auf die Pfoten. Über zwan-
zig Stunden im Tag sind die Jungtiere
so zusammengepfercht. Lediglich
zum Saugen wird die Trennwand
zum Mutterkäfig entfernt, die Tiere
haben dann etwas mehr Bewegungs-
freiheit.
Mit dieser Haltung verletzen die für
das Experiment Verantwortlichen -
Professor Gerold Stranzinger und Al-
bert Bühler - klare Vorschriften des
Kantonstierarztes. ln seiner Bewilli-
gung vom 23. Dezember 1988 hatte

Gefängnis für Kaninchen:
Hoppeln, springen,

Ha ken sch la g en verboten
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dieser nämlich klarverlangt: <Die Kä-
fige dürfen nicht überbelegt wer-
den.>
Ganz abgesehen von der fragwürdi-
gen Haltung sind die Kaninchen auch
im Versuch selber starken Belastun-
gen ausgesetzt. Es geht an der ETH
darum, transgene Tiere zu (erzeu-

gen>. Bevor es zur Entnahme der be-
fruchteten Eizelle kommt, werden die
betroffenen Kaninchenweibchen
durch einen Kehlschnitt getötet. An-
schliessend injiziert man menschli-
che Gene in diese Eizellen. Durch Em-
bryotransfer überträgt der Forscher
nun die (präparierten> Eizellen in ein

Adresse des Gesuchslellers (lnstitut. Ftma)
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PD Dr. Dirk F. Went
Institut für Nutztierwissen-
schaften
der Eidg. Techn. Hochschule
ETH-Zentrum TAN

8092 Zürlch

Empfängerweibchen. Einige der da-
nach ausgetragenen Jungtiere sind
nun möglicherweise transgen, das
heisst. sie tragen die neuen <Eigen-
schaftenD in sich. Das wird durch ge-
naue Blutanalysen kontrolliert und
festgestellt.
Die danach ausgewachsenen trans-
genen Weibchen werden gedeckt.
Das Ziel dieser Forschung ist nicht
der folgende Nachwuchs, sondern
die vom Muttertier produzierte
Milch. Diese Milch sollte das ge-
wü nschte Transgenprotei n (Eiweiss)
enthalten. Mit einer primitiven, hand-
gemachten und ethisch fragwürdi-
gen Melkmaschine (die Mutter säugt
zusätzlich noch ihre Jungen)wird die
Proteinmilch von der Zibbe gewon-
nen. Durch diese gentechnischen Ex-
perimente will man an der ETH her-
ausfinden, ob sich transgene Kanin-
chen für die Herstellung von pharma-
zeutischen Produkten eignen.
Bisher haben sich die ETH-Forscher
mehr um den Erfolg des Experiments
als um das Wohlergehen der Tiere
gekümmert. Der Beobachter fordert
die Verantwortlichen auf, ihre Tier-
haltung umgehend zu ändern, wobei
- unabhängig von den Minimalvor-
schriften der Tierschutzverordnu ng -
neue Erkenntnisse der Verhaltensfor-
schung mitberücksichtigt werden
müssen. Mit dem Argument, man ha-
be dafür kein Geld, lässt sich die jetzi-
ge Tierhaltung nicht entschuldigen.
Wer grosse Summen für Tierexperi-
mente ausgeben kann, muss auch
die paar Tausender für eine tadellose
Tierhaltung lockermachen. Aber
auch den Steuerzahlern, den Regie-
rungen und den Parlamenten muss
bewusst werden, dass ein wirksamer
Tierschutz an den Hochschulen end-
Iich mehr Geld braucht. /hcl ts

Kantonales Veterinäramt

Zürich

Bedlngrngen und Autlagef h nsichtlich Fünerung, Pitege, Unlerkunn, Tierzahl (An.62 Abs.2 TSchV):

Haf tung der Tiere gemäss Tierschutzgesetzgebung wird vorausgesetzt.

Keine Ueberbelegung der Käfige (Mindestmasse nach Anhang 1 Tschv).

Tierbedarf: IOO Kainchen/Jahr.

Bewill gte Abweichungen von den Ha tungsvorschriien (Ad, Daueri Ad.62 Abs.3 TSchV):

3 Ablalf derGültigk€it 31. Dezember 1990

Tierversuche ,-, B

Bewilligung Nr. 2o/8e

Fortsetzung von Nr, 64/86

Slnlfflln;;*r,''n"seE, 
Ad 61 und 62 Eids.r erschutzverord-

5 Bewil ig!ngsqebühr

z On und Ausste datum

Zürich,23. Dez.19B8
Vedei er: - Geslchstetler

Bundesamtiir Veler nätuesen

Be age: Bew iq!nssgesuch

4 Vor Abwechuigen vom Versuch gemäss Anqabef lf den Zitrern 3 I des
Gesuches und Zlfler2d eserBewilllgung (w e Anderunq von Fragesle ung
Methodik !nd Versuchsdauer, E nbez ehung ande.er Tie.aden, Erhohurg
derTerzahl, Wechselvon lnstlUs bzw.LaboneiteroderVersuchsteileil ist
ein neues Ges!ch einzureichen.

6 Gegen diesef Entscheid kann i.nen 20 Tage., von der Mlneilung an ge-
rechnet, an dei Regierungsrat des Kanlofs Zürch rekuried werdef. Der
Rek!rs ist im Doppel elfzurelchen und ha1 einenAnra! sowie dessef Be-
grÜndung zu enlhaten. Der angeiochtene Entsched isr b€rz! egen.

8 Dienstslempel und Unterschnfl der Bewiit gungsslette

Kant. Veterinärami Zürich
Der Kantons,Tierarzt
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2 Die Durchf!hrung von Tieryersuchen gemäss beiliegendem Bewil lgungsgeslch wtd mit lotgenden Einschränk!ngen bew tigt




